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Einleitung

Umfängliche Grabungen, die stratigraphisch abgesichert e Entwicklungslinien
von der frühen Bron zezeit bis hin zur entwickelten Eisenzeit im Siedlungsbild ver­
folgen lassen, gibt es für das ganze Karpatenb ecken sowie den südlich daran
anschließenden Raum bislang nicht. Nur Ab schnitte aus der langen Zeitspann e vom
Beginn des zwe iten bis in die Mitte des letzt en vo rchr istlichen Jahrtausends sind
durch Tellgrabungen erfaßt und dazu noch zumeist nur ganz bru chstü ckh aft publi­
ziert. So wa r es naheliegend , daß sich zwe i Ar chäologen mit einem breiteren Interesse
für die Metallzeiten im Karpatenbecken zu einem G rabungspro jekt zusammenge­
funden hab en, wo bei der eine mehr vo n der Eisenze it, der and ere mehr von der
Bron zezeit kommend, auf das gemeinsame Ziel der Erforschung eines wichtigeren,
schichtenmächtigen, d. h. langlebigen Fundplatzes in einer verkehrsgeog raphisch
hervorragend en Zon e zusteuerte n. D ie Wahl eines G rabungso rtes fiel auf eine des
längeren bekannte FundsteIle, die sich gegenüber anderen du rch versch iedene Vor­
teile auszeichnete: Feudva r bei Mosorin (Ge meinde Titel) ist eine Tellsiedlung, deren
expo nierte Lage im Ge lände durch einen oberflächlich noch gerade sichtbaren Ein­
fassungsgraben verdeutlicht wird. D er Platz liegt auf einem extrem fruchtbaren
Lößplateau, das von breiten Flußniederungen mit Alt arm gewässern , Sump fzonen
und Schwemm sedimentbereichen um geben ist; er stellt also einen herausragend en
Punkt in einer an sich herau sragend en Kleinland schaft im südlichen Karp atenbecken
dar. Ansätze zu einer komplexen Erforschung einer Mik roregion und zu einer auf
Land schaftsbezü ge ausge richteten sied lungsarchäo logischen Au sgrabungstätigkeit
mit begleitend en Ge ländes tud ien sind hier von der Top ographi e begün stigt. H inzu
kommt, daß im Löß und bei den spez ifischen örtlichen Bedingungen der Schichten­
bildung gute Erhaltungsbedingungen für organische Siedlungsrcl ikte, wie sie der
Paläoethnobot aniker und der Archäozoologe braucht en, gegebe n sind. Weiter stellt
Feudva r eine Siedlung dar, deren heut e noch erhaltene Größe einen repräse nta tiven
Au sschnitt ausz ugraben erlaubt. Glücklicherweise stören, von ein paar latenezeitli­
chen G räbern abgesehen, keine jün geren Schicht en oder Besiedlungsreste die bron ­
ze- und eisenze itliche Kulturabfolge. Au ch liegt kein Anlaß vor, in den unteren
Schichten tiefer in Pr obl eme des C halko lithikums und des Neolithikums einsteigen
zu mü ssen . Die Kon zentration auf eine ande rthalb bis zwe i Jahrtausend e währende,
wahrscheinlich hiatuslose Entwicklung ist so möglich geworden.

N eben diesen inhaltlichen Bedin gungen bzw. Begründungen der O rtswahl für
die G rabungstätigkeit bei Mosorin gibt es selbs tvers tändlich auc h Umstände und
An lässe für den geglückten Start des Proj ekt s. Diese liegen in dem vertrauensvo llen
und ko llegialen Zusammenwirken aller an dem Unternehmen Beteiligten, die sich
unter der Leitung des Vojvodanski Muze j in Novi Sad und des Seminars für U r- und
Frühgesc hichte der Freien Universität in Berl in zusammengefunden haben. Die
G ruppe der Mitar beiter besteht nicht nur aus Kollegen, die in dem vorliegenden
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Vorbericht ihren Beitrag geleistet haben, sie ist sehr viel größer, so daß die einzelnen
Namen kaum genannt werden können . Der Dank der beiden Grabungsleiter an alle
im Gelände wie bei der Aufarbeitung Beteiligten ist jedoch groß und soll hier deutlich
gemacht werden. Das Museum der Vojvodina und sein Direktor J . Dalmacija fördern
die internationale Zusammenarbeit, indem sie die Grabung als ihre wichtigste Auf­
gabe der archäologischen Feldforschung einschätzen. Das Museum bietet eine sehr
gute Magazinierung des an Umfang erheblichen Fundstoffes, jedes Fundstück ist
greifbar und kann von den Bearbeitern jederzeit aus dem Regal geholt werden.
Darüber hinaus unterstützt es durch verschiedenste materielle Hilfestellungen das
Unternehmen und sorgt dafür, daß die Infrastruktur für die jährlich in sommerlichen
Kampagnen von zwei Monaten, begleitet von Fundbearbeitungsaktionen im Früh­
jahr, in einem für die ausländischen Mitarbeiter sehr erfreulichen Maße funktio­
niert.

Dank sagen wir auch sehr gerne der Gemeinde Titel. Sie hat durch ihre
Entscheidung, die Bearbeitung und Konservierung archäologischer Denkmäler steu ­
erfrei zu lassen, uns entscheidend geholfen.

Das Amt für Denkmalpflege der Vojvodina fördert die Grabung bereitwillig,
und auch von der Seite der Universität in Novi Sad wird Mitarbeitern des Projektes
Betreuung zuteil. Wir danken dafür. Nicht zuletzt gebührt der Deutschen For­
schungsgemeinschaft und ihrem Referenten, Dr. J. Briegleb, unser ganz besonderer
Dank. Sie hat den Löwenanteil der Grabung bezahlt und setzt ihre Förderung fort,
ohne die die Forschungen in Feudvar undenkbar wären, denn der Beitrag der Freien
Universität zu Berlin selbst hat seine Grenzen.

1986 wurde die Grabungstätigkeit nach einer Vorbereitungszeit von drei Jahren
aufgenommen. 1990 konnte die fünfte Kampagne abgeschlossen werden. Wahr­
scheinlich werden noch ebensoviele zu folgen haben, ehe die abschließende Bear ­
beitung in monographischer Form vorgelegt werden kann. Da die Feldarbeit jetzt
aber etwa zur Hälfte geleistet ist, sollte sich das Unternehmen auch über die erste
innerjugoslawische Berichterstattung (P. Medovic und B. Hänsel, Feudvar kod Mo­
sorina, Rad Vojvod. Muz. 31, 1988-89, 21-36) hinaus einer breiteren Fachöffent­
lichkeit vorstellen und erste Ergebnisse bekanntgeben, wobei der Artikel selbstver­
ständlich die Grenzen eines Vorberichtes wahren muß. Wir sind der Römisch­
Germanischen Kommission zu Dank verpflichtet, daß sie uns die Möglichkeit dazu
gewährt. Eine auf serbisch geschriebene Variante dieses Berichtes soll in der Zeit­
schrift des Museums der Vojvodina erscheinen.

Die Vielzahl der hier vereinigten Beiträge in eine vertretbare zusammenhän­
gende Form gebracht zu haben und zu einem Teil sprachlich überarbeitet zu haben,
ist das Verdienst von Th. Urban, unterstützt durch den Graphiker P. Kunz. Ihnen gilt
auch unser Dank.



Der Grabungsort

Feudvar ist die serbische Form des ungarischen Wortes Földvar, was zu deutsch
Erdburg heißt. Der heute noch erhaltene Teil des tellartigen, durch einen Graben
eingefaßten und deshalb als Burganlage im Sinne eines befestigten Siedlungsplateaus
nach fachüblicher Terminologie zu bezeichnenden Grabungsortes Feudvar liegt am
Nordrand des Titeler Plateaus etwa 6 km ostsüdöstlich vom Dorfkern des Ortes
Mosorin entfernt, der administrativ Teil der Gemeinde Titel ist (Abb. 1). Das sich
etwa 55 m über die Flußniederungen von Theiß und Donau erhebende Lößplateau
mit einer breit wellig reliefierten Oberfläche von 17 km Längsausdehnung in NW­
SO-Richtung und etwa 8 km Breite stellt für die Theiß nach langem und gemäch­
lichem Mäandrieren durch das südliche Karpatenbecken ein erstes größeres, ihren
Weg bestimmendes Hindernis dar, ehe sie heute wenige Kilometer südlich in die
durch den Gebirgszug der Fruska Gora nach Osten abgelenkten Donau mündet. Seit
dem Pleistozän hat sich die Donau stetig nach Süden an den Gebirgsrand herange­
arbeitet und damit ihr Bett verlagert. Auch die Theiß hat ihren erst seit dem

UNGARN

Abb. 1. Das südliche Karpat enbecken mit dem Titeler Plateau im Zwickel der Theißmündung in
die Donau und der Lage des Grabungsortes Feudvar bei Mosorin,
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PLATEAU VON TITEL
TITELSKI PLATO

Abb . 2. Das Plateau von Titel im Flußbereich von Donau und Theiß.

ausgehenden 19. Jahrhundert durch Dämme geregelten Lauf des öfteren verlegt, wie
es die Schwemm- und Flugsandinseln im Sumpfbereich vor allem westlich der Hoch­
ebene deutlich machen (Abb. 2). 14C -Proben aus Uferbereichen der Altarme, die wir
Prof. Dr. H. Schulz, Bremen, verdanken, legen es nahe, daß der Mündungsbereich
der Theiß in die Donau z. B. im 5. bis 4. Jahrtausend v. Chr. nicht weit südlich der
Nordwestspitze des Plateaus gelegen hat. Der Südhang der Hochebene fiel also im
Neolithikum direkt zur Donau ab, während die Nordseite abseits von den Haupt­
armen der Flüsse lag. In der Kupfer- oder Bronzezeit dürfte die Theiß ihre Fließ­
richtung östlich des Plateaus entlang erhalten haben, so daß der Lößrücken in ein
weitflächiges System von Flußarmen und Sumpfniederungen mit Sandinseln dazwi­
schen eingebettet liegt, die dem fruchtbaren Plateau allseits klare naturräumliche
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Begrenzungen setzen und es als eine Siedlungskammer oder Mikroregion verstehen
lassen, wie sie im Karpatenbecken in dieser Deutlichkeit selten anzutreffen sind. Ein
aus verschiedenen älteren Vorlagen 1936 zusammengestelltes Kartenblatt für das
Karpatenbecken, das sich im Museum der Vojvodina befindet, gibt die weiten früh­
jährlichen Überschwemmungszonen im Theißbereich sehr deutlich zu erkennen und
erläutert den eben geschilderten Sachverhalt für das Plateau von Titel recht gut
(Ta! 1).

Die von Wasser umgebene Siedlungskammer besitzt kleinräumig ihre Bedeu­
tung in der Fruchtbarkeit der Lößfläche im Umfeld ausgedehnter und wildreicher
Niederungswälder für Jagd und Waldweide. In dieser Eigenschaft der regionalen
Siedlungskonzentration steht sie aber neben anderen donaunahen Siedlungszentren
wie z. B. Batina/Kisköszeg oder Vuöedol in vergleichbarer Weise da und hebt sich
allenfalls ein wenig durch die besonders große zusammenhängende Lößfläche von
17 x 8 km heraus. Großräumig erhält das Plateau von Titel aber eine besondere
Bedeutung durch seine verkehrsgeographisch hervorragende zentrale Position.
Wenn man die Donau als einen wichtige Kulturleistungen und -güter vermittelnden
Strang diagonal durch unseren Kontinent versteht, so liegt Feudvar an einem seiner
wichtigsten Gabelpunkte im mittleren Donauraum. Während Verbindungen etwa
vom Bosporus oder Helespont und aus der Ägäis donauaufwärts zum Beispiel nach
Süddeutschland und in den zentralen mitteleuropäischen Raum an Feudvar vorbei
geführt haben, spielten sich solche Kontakte zum ostmitteleuropäischen Raum eher
den Theißweg entlang etwa bis in die Ostslowakei und nach Kleinpolen ab. Nach
Süden war der Titeler Raum über das Donautal und die Morawa aufgeschlossen, nach
Norden durch die Theiß und nach Nordwesten durch den Donauweg. Der Fundstoff
unserer Grabungen belegt dies in verschiedener Weise.

Die Siedlungsstellen auf dem Plateau von Feudvar liegen für alle vor- und
frühgeschichtlichen Perioden ausnahmslos am Rande der Hochfläche. Sie konzen­
trieren sich gerne um die sog. Surduks, die Steilaufgänge auf den Berg, die in der Regel
als tiefe Taleinschnitte senkrecht zum Hang erscheinen (Abb. 2; Ta]. 3,1). Sie dürften
den Siedlern, die ihre Wohnstätten oben nahe der Feldfluren angelegt hatten, als
Zugang zum Wasser in der Niederung und Weg in die Jagdreviere der Auewälder
bzw. die Waldweideflächen gedient haben, sie waren also wichtige Verkehrstlachen.
An einem dieser Aufgänge liegt auch die Siedlung Feudvar (Ta]. 2,1; 3,1), die unser
Grabungsort ist. Sie hebt sich deutlich von der Umgebung durch ihre Schichtenbil­
dung ab, die immerhin Auftragungen von etwa 3,50 m zusammengebracht hat .
Nähert man sich der Siedlung von der Innenfläche des Plateaus, so hebt sich die
Burganlage mit aller Deutlichkeit ab (Ta! 3,2). Ein vereinfachter Höhenschichtungs­
plan, der 1986 kurz vor Grabungsbeginn aufgenommen worden ist, gibt den
Grundriß der heute erhaltenen Siedlungsfläche als Plan mit Isohypsen im Einmeter­
abstand am Rande des Plateaus zu erkennen (Abb. 3). Südlich der Burganlage fällt
das durchschnittlich 120 m über NN gelegene Plateau leicht ab, um vor der Burg­
anlage im bislang nur erbohrten Grabenbereich eine Oberflächenhöhe von 116,5 m
im Osten und 118,5 m im Westen zu erreichen . Nach Norden folgt dann der Steil­
anstieg bis zur Siedlungsfläche, die als Oberfläche eine schiefe Ebene von maximal
126 m über NN im Westen bis zu 120,5 m im Osten bildet. Moderne Aufschüttungen
haben den Sockel für einen trigonometrischen Punkt geschaffen, der höher als 127 m
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Abb . 3. Die Siedlungsfläche der Burganlage von Feudvar mit den Grabungsschnitten von 1951 bis 1990.
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liegt und einen willko mmenen Bezu gspunkt für un sere Vermessungen bietet. Di e
längste Ausdehnung der Siedlungsfläche in W -O-Richtung beträgt 140 m, die größte
Breite rechtwinklig auf die Län gsachse bezogen ist mit 58 m gemesse n wo rden.

Betrachtet man die Ausbruchkante des Steilabbruchs der Siedlung im N orden
(Abb.3; Ta[ 3,1), so greift di ese bogenförmi g in die Siedlung ein. Dieser Boge n ist
Teil eines sehr viel we iter gespannten, etwa 500-800 m lan gen gekrü mmten Eros i­
onse inschnitt es in da s Plateau , der durch di e Theiß vo r der Eindeichung veru rsacht
worden ist. Im allgemein en hat man den Eindruck, daß der sehr steile Plateauhang.
der steppengrasbewac hse n ist , ausges p roc he n stabil und erosionsunanfällig ist , w ie es
Beobachtungen des zitiert en G eol ogen H . Schulz und die gründlichen Gel ändear­
beit en von F. Falkenstein, von denen ein Ausschnitt am Ende dieses Artikelkon vo­
luts vorgelegt ist, ergeb en haben. Im mittleren Nordbereich der H ochfläche, wo sich
di e Theiß an den Hügel schmiegt (Abb. 2), hat die Flußero sion jedoch bedeutende
Abtragun gen verursacht und ein en gut en Teil der Siedlung vern ichtet. Organische
Reste aus dem Ufersaum dieser erodierenden Theiß schl eife unmittelbar unterh alb
von Feudva r haben ein 14C-Alter vo n etw a 800 n. Chr. erg eben. Di e Abtragun g dürfte
ihr Ende etwa in dieser Zeit , also we sentlich nach dem Einge hen der Besiedlung
während der Eisen zeit erreicht hab en . Verbindet man die äuße rsten Punkte des bo­
genförmigen Einschnitts der Theißschl eife mit einer G eraden und verlängert man die
erhaltene Siedlungsfläch e bis an di ese G erade, so erhält man die minimale Größe des
ursprünglich vo rha ndenen Siedlungsareals. Di eses müßte danach um etwa 50 % grö ­
ßer als heute gewesen sein . Sollte jedoch die ehem alige Plateaukante konvex geformt
ode r gar sporn art ig sich in die Theißebene vo rgesc ho ben hab en, müßte der Verlust
ents prechend größer gewesen sein. Partiell sch reite t die rü ckgreifende Erosion bis
heute in den Siedlungsbereich ein, natürlich üb erall dort, wo keine schützende Ve­
getation den Hangabbruch bremst oder verhinde rt . Wi chtig für die Interp retation
der erg rabenen Siedlungspl äne ist die Tatsache , daß maxim al 50 % der ursprünglichen
genutzten Fläch e heute noch ausgrabbar sind .

In der Mitte der erhaltene n Burgfläche find et sich im Süden eine Einbuchtung,
di e ein en flacheren Aufgan g in die Innenfläche ermöglicht. Mit gro ßer Sicherh eit
dü rft e sie di e durch di e Ero sion verbreite rt e alte Eingan gszon e der Burg markieren.
Die Bohrungen haben nämlich ergeben, daß eine Erdbrücke von etwa 15 m Breite
genau vor der Torzone den Grabenverlauf unterbricht. Hier hat sich also ein Zu gang
befunden - vielleicht der einz ige, wenn man nicht im N ordwesten des Plateaus einen
we iteren Aufweg in die Siedlungsfläche nicht allzu we it vo n der heuti gen Au sbruch­
kante entfernt rekonstruieren will. So jedenfalls könnte man den auffälligen Gelän­
deansti eg zur Plateaukante hin deuten. Die fast rechtwinklig auf die Burganlage
zuführenden Anschüttungen (Abb. 3) könnte man als die ger ade noch erhaltene
südliche Wan ge eines rampenart igen Zugan gs verstehe n. Ab er das dü rft e H yp othese
bleib en , da da s G rab en an dieser Stelle aus Sicherheitsgründen unterlassen werden
mu ß.

Zu diskutieren ist hier schließ lich noch, ob die heutige Oberfläch e der tatsäch­
lich en zur Zeit der Siedlungsaufgabe entspricht ode r ob nach dem Auflassen der
Siedlung Auf- od er Abtragungen stattgefunden hab en, die das Bild vo m Ende der
Besiedlung verände rt ode r verunklärt haben. Zunächst einma l ist zu sagen, daß die
N eigung der Oberfl äch e vo n Westen nach O sten üb er etwa 6 m auch in vo rge-
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schichtlicher Zeit ähnlich war. Die eisen zeitlichen Schichten sind im Westen wie im
O sten gleichmäßig etwa einen Meter stark, überall findet sich 20-25 cm unter der
Oberfläche ein geschlossener Siedlungshorizont, der das oberflächlich erhaltene Re­
lief nachzeichnet. Abtragun gen dürfte es im Oberflächenbereich sicher nach dem
Aufl assen de r Siedlung gegeben haben. Beobachtungen während der Grabungen
haben gezeigt, daß die Winderosion erhebliche Mengen des feinen Bodens ausblasen
kann. Und an der Steilkante des Plateaus gibt es ständig steigende und fallende
Winde, wie sie bereit s durch die tageszeitlichen Temperaturschwankungen zwischen
Talniederung und der Hochebene entstehen. D as Bild der let zten und obersten Be­
siedlung ist also zum Teil verunklärt. Dennoch scheint der Eingriff des Windes nur
weni g geschadet zu haben, weil die Steppengrasvegetation, wenn sie einmal Fuß
gefaßt hat, nicht nur das Sediment, sondern auch Flugmaterial bindet . Wenn es im
Umfeld der niemals beackerten Siedlungsfläche offene Felder gegeben hat - und das
war seit Prinz Eugen der Fall-, ist von dort aus gewehte Ackerkrume in die Siedlung
getragen und von den Pflanzen festgehalten worden, so daß sich eine Humusschicht
von 20-25 cm Stärke bilden konnte, die nur zu einem Teil aus der verwitterten
obersten Siedlungsschi cht besteht.

In der Humusschicht finden sich einige latenezeitliche Scherben, die aber zah­
lenmäßig so gering waren, daß man nur von einer gelegent lichen Begehung oder
Nutzung des Plateaus in der Lat enezeit sprechen kann. Die überwiegende Mehrzahl
der Scherben aus dem Humus gehört in die ältere Eisen zeit und ist von der Art, wie
sie in der letzten Siedlungsschicht gefunden worden ist . Auffällig viele Bronzezeit­
scherben, die unmöglich alle aus den mehr als 1 m tieferen Schichten auf normalem
Wege der Verlagerung nach oben gekommen sein dürften, fanden sich im Humus des
höher gelegenen westlichen Teils der Siedlung. Sie sind sicher zum Teil durch das tief
in den Hügel eingreifende Schützengrabensystem aus dem Jahre 1948, das in Zick­
zackfor m durch die gesamte Länge de r Burganlage verl äuft, nach oben gekommen.
Ab er dieser Sachverhalt reicht nicht aus, die Konzentration im Nordwesten der
Siedlung zu erklären. Vielleicht haben sich innerhalb des von derTheiß abgetragenen
N ordteils der Siedlung größere und weiter nach oben reichende bronzezeitliche
Baut en befunden, von denen sich Bodenmaterial mit Scherben auf dem Wege des
Hangfließens in die tiefer gelegenen Teile der südlichen Burganla ge bewegt hat. Wenn
diese vage Vermutung Substanz haben sollte, müßte ein zentraler Teil der bronze­
zeitlichen Siedlung mit dickeren Schichten im Nordwesten der Burg gelegen ha­
ben.

Insgesamt ist zum Problem der Humusbildung festzustellen, daß sie durch drei
Komponenten ermöglicht wurde: Erstens die normale Oberflächenverwitterung der
obersten und letzten Siedlungsschicht, zweitens die Bindung von Flu gstaub durch
die Vegetation und drittens durch Hangfließen. So kam es, da die Siedlungsfläche von
der intensiven Ackerbaunutzung des Plateaus nach dem 2. Weltkrieg stets aus gespart
geblieben ist, zu einer für präh istorische Verhältnisse weit überdurchschnittlich gu­
ten Kon servierung des Schichtenpakets in seiner Gesamtsubstanz. Die den Befund
zerstörenden Ein griffe sind ganz anderer Art, wie in den folgenden Abschnitten
erklärt werd en soll.

Es gibt jedoch auch einen Hinweis, der für eine seh r viel stärkere Erosion der
Oberflächenschichten spricht: Ganz im Nordwesten der erhaltenen Siedlungsfläche
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wurden zwei Brandgräber der Laten ezeit freigelegt, die wahrscheinlich die randli ­
chen Bestattungen eines größeren, von der Th eißerosion vernichteten Friedhofs sind.
In einem der folgenden Beiträge werden sie von B. Kuli vorgestellt. Di ese Gräber
waren mit reichlich 50 cm recht flach in den Boden eingetieft , Nimmt man etwa die
zeitgleichen von J. Tod orovic in Belgrad-Karaburma ausgegrabenen Befund e mit
einer Grabtiefe von einem Meter zur N orm", so könnte in Feud var bis zu 50 cm
Oberflächenboden erodiert sein.

') J.Todo rovic, Praistori jska Karaburma I. nekrop ola mladeg gvozdenog doba. Diss. et Monogr. 13
(Beograd 1972) 11H.



Die Ausgrabungen in Feudvar

Die lange bekannte und im älteren archäologischen Schrifttum bisweilen er­
wähnte Burganlage von Feudvar, die gerne als Gradina bezeichnet worden ist, wurde
1951 erstmalig angegraben. Vorher hatten nach Auskunft älterer Dorfbewohner im
Jahre 1948 umfänglichere militärische Schanzarbeiten zur Sicherung der gerade sich
gegenüber der Sowjetunion emanzipierenden jugoslawischen Armee stattgefunden,
was nicht unerhebliche Eingriffe in den Befund des Plateaus mit sich gebracht hatte.
Die frühesten Sondierungen finden sich im Bereich des Schnittes D unserer Gra­
bungen (Abb. 3), während drei weitere kleinere Schnitte der Ausgräber R. Rasajski
und M. Sulman 1952 im Mittelteil der Fläche nicht weit vom Steilabbruch entfernt
(Sonde A), am Rande der Siedlung nicht weit vom Tor (Sonde B) und am Hang ein
Stück weiter westlich (Sonde C) angelegt worden sind. Diese drei kleineren Sondie­
rungen haben unmittelbar nach ihrer Ausgrabung eine ausführliche Publikation
erfahren", so daß die Zuordnung der Siedlung in die Bronze- und Eisenzeit zwei­
felsfrei geboten worden ist, ohne daß jedoch präzisere stratigraphische Angaben zum
Fundstoff gemacht worden wären. Da aber die Sonden nicht bis auf den gewachsenen
Boden abgetieft worden sind, ist die Anfangsdatierung der Besiedlung nach wie vor
offen. Auch zum Enddatum und der latenezeitlichen Nutzung des Hügels konnten
erst die neueren Grabungen Mißverständnisse beseitigen, die in der Literatur bereits
ihren festen Platz haben, wie es im folgenden Beitrag von P. Medovic näher ausge­
führt ist. Diese frühe Publikation hat auch einen ersten Vermessungsplan der
Burganlage veröffentlicht, der durch die für Abb. 3 benutzte Aufmessung von 1986
geringfügig verbessert werden konnte', Die Publikation vermittelt darüber hinaus
einen Eindruck vom Erhaltungszustand der Ablagerungen und hat damit wichtigen
Anteil bei der Entscheidung für die 1986 aufgenommenen Grabungen zugunsten von
Feudvar erfüllt. In den 60er Jahren haben Rasajski und andere Fachkollegen aus
verschiedenen Teilen Jugoslawiens die Grabungen fortgesetzt und die alte Sonde A
bis an die Ausbruchkante der Siedlung hin nicht unbeträchtlich erweitert (Abb. 3) .
Die Grabungen konnten jedoch aus äußeren Gründen nicht abgeschlossen werden,
so daß ihre Publikation auch noch aussteht. In der Hauptveröffentlichung der jet­
zigen Grabungen beabsichtigen wir, dies nachzuholen.

Rasajski und Sulman verdanken wir die letzte Sicherheit, daß eine Ausgrabung
des Siedlungsplatzes Feudvar sich lohnt, ihr Andenken soll hier ausdrücklich ge­
wahrt sein.

Nach einer Reihe von notwendigen und nicht mühelosen Vorarbeiten, die 1985
abgeschlossen werden konnten, kam ein Kontrakt zwischen dem Vojvodanski Muzej
in Novi Sad und der Freien Universität Berlin über eine gemeinsame Ausgrabung in

' ) R. Rasajski u. M. Sulman, Rad Vojvodj. Mu z. 2,1953, 117ff.
3) Ebd. Plan 1.
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der Siedlu ng von Feudvar sowie üb er Geländeun ters uchungen im Umfeld der Sied­
lun g zustande, der sich als sehr tr agfähig erwiesen hat. Di e G rabung steht unter
gemeinsamer Leitung der beiden Verfasser dieses Beitrages, die Mitarbeiter ko mmen
hauptsächl ich, aber nicht nur aus den beiden Länd ern Ju goslawien und D eut schland.
Gea rbeitet wird jeweils zwei Monate bis zehn Wochen im Sommer, zumeist findet im
Fr ühjahr eine einmo natige Fundbearbeitu ngs kampagne in Mosorin stat t. Während
der Au sgrabung arbeitet unter der Führung von ]. Erdelyi, N ovi Sad, eine Gruppe
von Restau ratoren, die so gro ß ist , daß der angefa llene Fundbestand bis zum Ende
der jeweiligen Kampagne konservatorisch aufgear beitet ist. Biologen sind ständig auf
der G rabung anwesend. Unter der Leitung von C. Becker, Berlin, und unter Mithilfe
von S. Blazic, N ovi Sad, sowie and erer Zoologen, we rden die Tierknochenfund e, die
sehr reichlich sind, synchron mit der Au sgrabung gesichtet und aufgeno mmen. Bo­
tanische Proben wurden in großer Zahl flächend eckend aus allen G rabu ngsbereichen
ent no mmen und vor Ort ausgewaschen und am Ende der Kampagne jeweils nach
Kiel transportiert, wo sie unter der Leitung von H. Kroll vorwiegend von R. Pa­
sterna k und anderen Kollegen, darunter auch von K. Borojevic, aufgearbeitet
werden. D aß scho n int eressante D etailerkenntnisse aus dieser Ar beit resultieren,
zeig t der Bericht von H. Kroll am Ende dieser Beitragsfolge (vor allem Anm. 302).
Andere für Geländ earb eiten not wend ige Hilfestellungen kam en von weiteren Na­
tu rwissenschaften.

Di e Grabung selbst hat sich zum Ziel gesetz t, die gesamte Siedlungsabfolge im
Mittelteil der erhaltenen Burganlage in einer möglichst geschlosse nen Fläche zu
untersuchen . D afür wurden recht große Grabungsschnitte von 10 m Breite angelegt,
die sich übe r den ganze n Hügel in leicht diagon aler Richtung erstrec ken, dem Ver­
messungssystem von Rasajski und Sulman einigermaßen angepaßt (Abb. 3). Zu­
nächst wurde einer dieser Schnitte im Westen (W) und ein östliches Pendant (E) in
40 m Ent fernung voneinander angelegt. 1987 konnte nach ersten Grabungserfah run­
gen damit begonnen we rden, nach inn en benachb art e Flächen gleicher Breite mit
einem 1 m breiten Profilsteg dazwischen anz ulegen (A und D) . Die dazwischen
freiliegend e Zon e von 20 m Breite (Schnitte Bund C) soll nach Möglichkeit in den
kommend en Jahren geöffne t we rden, damit eine geschlossene Fläche als Au sschnitt
von 60 m Bre ite und einer etwa ebenso großen Länge die Siedlungsstruktur der
einz elnen Bauphasen beurteilen läßt. Jetzt , d . h. nach Ab schlu ß der Grabungen von
1990, liegt das geschlosse ne Bild noch nicht vor. Wir kenn en erst das Ers cheinungs­
bild von zwe i, in ihrem stratigraphischen Bezu g zueinander noch nicht zu bewer­
tend e Flächen (W und A im Westen und D und E im O sten), die alle unterschiedlich
tief ergra ben sind. Im Schnitt W ist die Grabu ng am weitesten fortgeschritte n, hier
wurden Ti efen von 2,20-2,25 m erreicht und die späte r behand elte Ab folge der früh­
bis mittelbron zezeitl ichen H äuser ergraben. In der benachb arten Fläche A wurde nur
in zwei Kampagnen gearbei tet, so daß hier lediglich eine Tiefe von 1,10-1 ,40 m
abgeg raben wur de. Während im Schnitt W die ganze Vatina-E ntwicklung in einer
mehrschichtigen Abfolge untersucht werden konnte, wurden in Schnitt A die jün­
geren Vatina- Abschnitte gerade erreicht. Ähnlich verhält es sich mit den Schnitte n D
und E. In der östlicher gelegenen Fläche E wur de mit einer Ti efe von 2,20-1 ,90 m ein
guter Teil der vatina-zeitlichen Abfolge bereits erfaßt, dagegen ist im Schnitt D mit
Tiefen von einem Meter die bron zezeitliche Ablager ung in ihre m obere n Teil gerade
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erst angetroffen worden. Für die eisenzeitlichen Schichten ist also ein gew isser Ab­
schluß er reicht, was für die bronze zeitlichen nicht gilt. Zudem wi ssen wir noch nicht,
wann die Siedlungstätigkeit auf dem Hügel aufgenommen wurde. Lediglich in dem
Hangschnitt als Verlängerung der Fläche W wurde im Wallbereich und außerhalb der
Siedlung der gew achsene Boden erreicht. Dabei ergab sich, daß die Hauptbauphase
des Walles mit dem eigentlichen Korpus der Befestigung in eine Zeit gehört, die d ie
bisherigen Grabungen noch nicht erfaßt haben. Klar ist auch, daß eine heute noch
ergrabbare größere Randbefestigung für die Siedlungen der Eisenzeit nicht existiert
hat. Es ist jedoch beabsichtigt, die Befesti gungen im Zuge der fortschreitenden Gra­
bungen genauer zu untersuchen, so daß nähere Angaben dazu hier nicht gemacht
werden.

D er vorläufige Stand der Grabung erlaubt es noch nicht, die Siedlungsphasen
mit einer für die gan ze Burganlage gült igen und schlüssigen Zählung zu versehen.
Alle Reihungen von Hausbau- od er Siedlungsphasen, wie sie hier im Text dieses
Vorberichts innerhalb verschiedener Beiträge vorkommen, haben vorläufigen Cha­
rakter. Sie gelte n nur für den Ausschnitt der Grabung, für die sie angewandt worden
sind, sie sind untereinander nicht korrelierbar. Damit der Leser dennoch informiert
ist, welche Ph asen de r Siedlung jeweils angesprochen sind, wird mit allgemeinen
Begriffen gearbeitet, wie sie unten näher erläutert werden.

Gegraben wurde und wird in Planumsebenen, die horizontal bzw. dem Ober­
flächengefälle fol gend angelegt w erden, solange es nicht ein Befund verlangt, ihn
selb st zu verfolgen (z. B. Taf 4) . Der Ab schnitt zwischen den verschiedenen Plana
wurde je nach Befund recht unterschiedlich gew ählt . Ma ximal 10 cm, mei st jedoch
weniger mächtige Abhübe wurden abgetragen. Um Befunde wie Hauswände, Pfo­
stenl öcher, Gefäße oder gan ze Fußbodenflächen besser herauspräparieren zu kön­
nen, konnte der Staubsauger als Grabungsgerät sehr wirkungsvoll eingesetzt werden.
Er half beim Reinigen der Fläch en ganz wesentlich, so daß Verfärbungen auch bei
geringen, ohne Staubsauger kaum zu erkennenden Unterschieden durch die Pla­
numszeichner in Farbzeichnungen erfaßt werden konnten. Fund- und Befundunter­
schiede in einem Planum bildeten Grenzen, die auf einem sog. Überfangblatt als klar
um grenzte Flächen fest gehalten oder definiert worden sind. Diese einzelnen Teilflä­
chen werden numeriert und als Komplex ausgegraben, d. h. das in ihnen enthalt ene
Scherben- und Kn ochenmaterial wird zu sammen geborgen und mit einer Fundnum­
mer ver sehen. Im ein zelnen ist das Verfahren des Ausgrabens andernorts gena uer
beschrieben, so daß hier nur darauf verwiesen zu werden braucht".

Jeder Grabungsschnitt wurde unabhän gig von den anderen für sich mit einer
kompletten Mannschaft bearbeitet. Sie set zte sich aus einem jugoslawischen und
einem deutschen Schnittleiter, die auch die jeweiligen muttersprachlichen Tagebü­
cher führten, einem bis zwei Zeichnern, einem Fundbuchverantwortlichen und zw ei
bis fünf Fachprähi storikern bzw. Studenten zur Präparation der Befunde sowie 8-12
Grabungsarbeitern zu sammen. Da neben der G rabungs- und Restaurierungstätigkeit
auch zugleich ein Teil der Funde gez eichnet und photographiert worden ist sow ie da s

' ) B. H änsel, Kastanas-Ausgra bungc n in einem Siedlungshügel der Bron ze- und Eisenze it Mak edo­
ruens 1975-1 979. Di e G rab ung und der Baubefund . Prähist. Arch . Südos teuropa 7, 1 (Berlin 1989)

40ff.
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für das Mu seum in N ovi Sad wie für die Denkmalpfl egebehörde gesetz lich not wen­
dige sog. Terrain-Inventar geführ t wo rden und die Katalogisierung der Kleinfunde
vorangetrieben word en ist, waren in Spitzenzeiten bis zu 100 Personen bei der Gra­
bung beschäftigt .

Über das eigentliche G rabungsgeschehen hinaus wird im Rahm en der Abspra­
che zw ischen dem Mu seum in N ovi Sad und der Freien Universität in Berlin auch die
Siedlungstätigkeit auf dem Plateau von Feud var einer näheren Untersuchung unter­
zogen. Anl aß dazu wa r die weite Fundstre uung um die eigentliche Burganlage von
Feudvar. D a bei einer näheren Betrachtung der Oberflächenfunde auß erhalb der
Burg sehr bald klar war, daß nicht üb erall die gleichen Zeitp eriod en vertreten ware n,
wo llten wir den Wandel in der Nutzung des Burgumfeldes genauer kennenlernen.
D azu hat F. Falkenstein umfängliche Arbeiten geleistet, die durch geophys ikalische
Messun gen (Magnetik) von H . Gom me flanki ert wo rden sind. Falkenstein bericht et
darüber in dieser Beit ragsfolge ausschnittsweise, wobei er seine Arbeiten durch eine
FundsteIle abseits von Feudvar am Plateaurand weiter östlich und durch das Vorfeld
der Burg selbst vorstellt. Grundlage für die allgemeineren Begehungen sind Re­
kogniszierungen, die O . Brukner und P. Medovic in den 60er Jahren vo rgeno mmen
haben. Bei den Geländ ebegehungen sind N ekropolenplätze erfaßt wo rden, deren
Au sgrabung in Zukunft als Korrelat zur Siedlungsforschung in An griff geno mmen
werden soll.



Zum Forschungsstand der Eisen- und Bronzezeit an der
Theißmündung

Das südliche Karpatenbecken hat , soweit es zum jugoslawischen Territorium
gehö rt , zusammenfassende Bearbeitungen seiner Vorgeschichte erfahren. Dabei wer­
den die Bronze- und Eisenzeit gebührend im Überblick behandelt'. Die Eisenzeit ist
darüber hinaus auch durch die langjährige Tätigkeit von P. Medovic durch Prospek­
tionen im Gelände, durch G rabungen wie Publikationen bestens vorgestellt, so daß
hierzu weni g an dieser Stelle gesagt werden muß6. Die Grundlagen der Keramik­
gliederung sind durch die Beschreibung dreier hauptsächlicher Entwicklungsab­
schnitte bekannt, über deren Inhalt in der Forschung Konsens besteht. Unglückli­
cherweise sind diese jedoch selbst für den serbischen Donauraum in der Literatur
unterschiedlich bezeichnet worden. M. Garasanin sprach zunächst von Eisenzeit­
phasen mit römischer Zählung, wobei die in der entwickelten Urnenfelderzeit
einset zende Phase als Eisen zeit 11 und die folgenden bis in die Hallstattzeit zentral­
mitteleuropäischer Terminologie reichenden Stufen als 111 und IV gezählt worden
sind ". Auf der Grundlage moderner, bislang jedoch noch nicht oder nur ausschnitts­
weise publizierter Siedlungsgrabungen auf der Gradina arn Bosut und in Cornolava
hat P. Medovic die am Bosut mächtige Ablagerung gut stratifizierter Eisenzeit­
Schichten in die Stufen Bosut Illa bis IIIc eingeteilt und diese mit den keramischen
Formengruppen des Umfeldes verknüpft (Abb. 4)8. R. Vasic hat in seiner Zu sam ­
menfassun g zur jugoslawischen Eisen zeit diese Stufen im wesentlichen als Zeitphase
akzeptiert, nur die Zählung geändert, indem er von Bosut I bis Bosut 111 sprach", In
jüngerer Zeit ist die erste dieser Phasen ausführlicher als die anderen in ihrem zeit­
lichen Kernbereich durch die Siedlung von Kalakaca vorgelegt worden. In ganz
Südosteuropa gibt es bislan g keine Publikation für eine eisen zeitliche Siedlung in der
Vollständi gkeit wie die von Kalakaöa'". Mit einiger Wahrscheinlichkeit wird die Di s­
kussion über die zeitliche Einordnung der drei keramischen Hauptetappen, vor allem
was die Grenzfixierungen und was die Parallelisierungen mit den Nachbarräumen
anbetrifft, noch weitergehen. Es gilt jedoch festzuhalten. daß innerhalb des Karpa­
tenbeckens und der südlich daran anschließenden Räume keine einzige Zone so
umfangreiches, stratigraphisch gegliede rtes Material fü r die Eisen zeit geliefert hat

5) M. Garasanin, N eolith ikum und Bron zezeit in Serb ien und Mak edoni en . Ber. RG K 39, 1958, 1H.,

bes. 72 H.; N . Tasic, Bron zuno doba . In : B. Brukner, B. j ovan ovic u. N. Tasic, Pr aistorija Vojvod ine. Mon .
Arch. I (NoviSad 1974) 185 H.; M. Ga rasanin u. a, in: Praistorija jugoslavenskih Ze malja IV. Bron zan o dob a

(Sarajevo 1983) 461 H.; R. Vasic in : Prai storija Ju goslavenskih Zernalja V. Zeljez no doba (Sarajevo 1987)
531H.

6) Zu samm enfassend : P. Med ovic, N aselja starijeg gvozde nog doba u Ju goslovenskom Podunavlju,
Diss. et Mon ogr. 22 (Beog rad 1978); ders., Kalak aöa. N aselje ranog gvozde nog doba (N ov i Sad 1988).

' ) M. Garasanin, Prai storija na du Srbije 2 (Beograd 1973) 401 H.
S) Medovic 1978; 1988 (Anm . 6).

") Vasic (Anm. 5) 536H.
10) Medovic 1988 (Anm. 6).
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wie der serbische Don auraum . Man tut deshalb gut, sich daran auch in der N ach­
barschaft zu orientie ren und die hier vorgeschlagene Bezeichnung für die genannten
dre i H aup tph asen als früh e, mittlere und späte Eisenzeit anzuwen den bzw. zu über­
nehm en.

Allerdin gs sind wir uns klar darüber, daß alle diese dr ei Stufe n, die maximal über
sieben Jahrhunderte führen, noch einer Untergliederun g bedü rfen. Es ist deutl ich,
daß die erste Ph ase der Eisenze it in der Siedlung von Kalakaca selbst in einer sehr
ausgeprägten, voll entwickelten Erscheinungsform auftritt, so daß sich in Zukunft ­
eine Kontinuit ät im Lokalen vorausgesetz t - Vorgängererscheinungen, die sie mit der
endenden Bronzezeit verbinden, definieren lassen werd en. Die G rabungen in Feud­
var bieten dazu sicher den oder einen Ansatz, wie sich auch weiter unt en im Bericht
von M. Roeder zeigt. Ferner wird man du rch einen Architektu r-Kontext als ge­
schlossen erwiesene Fundensembles aufzubringen und ausz uwe rten haben, um eine
Feingliederung des Siedlun gsfundstoffes zu erhalten. Auch dazu wird Feudvar Bei­
träge leisten kö nnen, weil hier für die mittlere Eisenze it, die du rch A. Vulpe
gro ßräumiger charakterisierte Basarabi-Kultur" , einige solcher Ensembles vorlie­
gen. Schließlich wird man auch den verhältnismäßig langen und anderno rts weiter
nördlich im Ausläuferbereich der O sth allstattkultur sehr viel besser bekannten H o­
rizo nt , den Medovic als den der kann elierten Keramik (Bosut III c) bezeichnet hat,
weiter zu differenzier en haben, ind em man hallstätt isch geprägtes Fundgut von sol­
chem, das bereits in Latenekontext zu stellen ist, wird trennen müssen. Sicher ist, daß
G rabfund e hierzu die entsc heidenden Brückenverbindungen bieten müssen, doch

" ) Zuletzt A. Vulpe, Zur Entstehung der geto-dakischen Zivilisation. Die Basarabikultur. Dacia N .
S. 30, 1986, 49 ff.
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deren Publikati on sstand läßt noch zu wünschen üb rig. Vor allem das Gräberfeld von
Doros lovo bei Sombor wird für die Besch reibu ng einer Frühphase des Ab schnitt es
kanneli ert er Keramik wichtig sein !", Es hat den An schein , als gehöre der obers te
geschlosse ne Siedlungshorizo nt von Feudvar in eine Frühphase jenes längeren Ab­
schnittes, der von der entwickelten H allstatt zeit alpiner Term inologie bis in die
Latenezeit reicht.

Was die Bronzezeit anbetr ifft, so ist im jugoslawischen Abschnitt des D onau ­
raum es nich t entfernt so viel sorgfältige Siedlungsforschung wie für die Eisenzeit
bet rieben worden. Es gibt zwar Funde und Befunde in Gomolava und vor allem sehr
reiches Materia l aus Zidovar du rch die Grabungen Ga velas, doch ist davon recht
wenig publiziert !' . D aneben ist das im Muse um von Vrsac seit den umfänglichen und
langjähri gen Tätigkeiten von B. Milleker zusammengetragene, zu meis t aus un ge­
schlosse nen Befunden überlieferte Material lange Jahre wenigstens parti ell bekannt ':'
und auch für die Periodisierun g der Bronzezeit eingese tz t worden", die Forschung
steht aber immer noc h in der Ph ase der zei tlichen Sortierung eines umfänglichen
Funds toffes, der zu meis t aus Keramik besteht. Auf die An fänge der Frühbronzezeit
einz ugehen, erü brigt sich hier, we il der ältes te in Feudva r bislan g ergrabene Fund­
horizont in den Grenzbere ich zwischen der du rch den Friedho f von Mokrin 16

charakterisierten entwickelten oder sogar spä ten Stu fe Reinecke Al und der begin­
nend en sogenannten Vatina-Kultur gehört.

Will man die Frühbronzezeit im Theißrau m bet rachten, so muß man sich immer
noch an der um das Maros-Mündungsgebiet geleisteten Fo rschung orient ieren", was
jedoch für den Theißmündungsraum einer ortss pezifischen Ergänz ung bedarf. D ie
erste gru ndlegende früh bron zezeitl iche Siedlungsabfolge hatt e M. Ro ska für Periam
und Pecica ergraben und in gro ben Zügen auch publiziert' ", Ko nturen hat das Bild
der Formenentwicklung aber ers t durch die 1953 ersc hienene Gl iederung auch der
Gräberfeldfun de durc h V. Milojcic erfa hre n"; Die von ihm era rbeitete Stufenabfolge
ist wiederho lt diskutiert und auch kr itisiert worden, ohne daß jedoch durch umfän g­
licheres neues Material die Siche rheit für einen der Gli ederungsversuche wirklich
erhö ht worden wäre. Interessant und wei terführen d sind die Bemühungen von T.
Soroceanu , das Material von der Marosmündung als Muteskultur zu begreifen und

") C. Trajkovi c, Halstatska nekropola kod Doroslova. Kat. Gradski Muz. Som bor (Sombor 1977).
lJ) B. Gavela, Keltski Oppidu m Zidovar (Beograd 1952); ders., Zidova r-viseslojno pr aistorijsko

naselje. Arh. Pregled 8, 1966, 38 ff.; ders., Zidovar pres de Vrsac. In : Epoque prehistorique et pro tohisto­
rique en Yougoslavie. Co ngres Int ernational Seiences Prehist, er Prorohist. VII I (Beograd 1971) 200.

H) B. Milleker, A Vattin ai Östelep (Ternesvar 1905).

';) M. Grbic in: Vojvod ina I. O d najstarijih vreme na do velike seobe (Novi Sad 1939) 56H.; Gara sanin
1958 (Anm. 5) 72ff.; B. HänseI, Beiträge zur Chronologie der mitt leren Bron zezeit im Karpatenbecke n.
Beirr. Ur - u. frühgesch . Arch. Mittelmeer-K ulturra umes 7-8 (Bon n 1968) 133H.

16) M. Gi ric, Mok rin I. Nekropola ranog bro nzanog doba. Diss . er Mo ngr. 11 (Belgrad 1971).
" ) V. Milojöic, Zur Frage der Chronologie der frühe n und mittlere n Bronzeze it in O stungarn. In :

Congres Internat. Seiences Prehist, er Proroh ist. Actes de la III ' Session Zurich 1950 (Zürich 1953) 256ff.;
I. B öna, Die mittl ere Bronzezeit U ngarns und ihre südöstlichen Beziehungen (Budapes t 1975) 79f .

'") Z. B. M. Roska, Do lgozatok Kolozsv är 3, 1912, 1H.; T. Soroceanu hat eine umfängliche Aufar­
beitu ng des Altfu ndbes tandes dieser beiden Siedlungen geleistet und auch die neueren Grabungsergebnisse
von H. Crisan durchgearbeitet. Seine länger zurückliegende Dissertation ist nun im Druck.

19) Milojöic (Anm . 17).
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gegenü ber anderen Zonen im Theißverl auf abzu grenzen " . D as wird der präziseren
Charakterisierung der Vatina-Kultur im unteren Theißbereich sicher di enlich sein,
kommt jedoch im Moment angesichts der fehlenden Publikation seiner Ergebnisse
noch nicht zum Tragen.

Di e Vatina-Kultur des Ban ats und de r Baöa selb st ist in der Lit eratu r lange
eingeführt und unter vers chiedenen Erwe ite runge n des N am ens durch andere Fund­
ort e und in unterschi edli ch er Schreibwei se bekannt. Erstvorstellungen gab 1905 B.
Mill eker-' , Bearbeitungen im Sinn e einer ersten Gli ederung stammen von M. Grbic
und wirkungsvoll er vo n M. G arasan in" , der den Begriff Vatina-Kultu r für die früh­
und mitt elbronzezeitlichen Kulturersch einungen in An sp ru ch nahm, wä hrend ihn
N . Tasic auf die Frühbronzezeit besch ränkt angewandt wissen m öchte", Im Sinn e
einer präzisen Untersch eidung kultureller Entwicklungss tu fen ist sein Vorschla g
sicher vern ünftig. D a aber der Begriff Vatina-Kultur vorerst nicht mehr als kerami­
sche Form en beinhaltet, deren kontinuierl iche Entwicklung vo n der entwickelten
Früh- bis an das Ende der Mittelbronzezeit zu verfolgen ist, neigen wi r dazu, den
we iter gespannten Begriff nach M. G arasanin anzuwende n. Es gibt durch die G ra­
bungen in Feud var Ansatzpunkte, den langen Zeitabschnitt zu untergliedern.

Die Theißmündung reicht voll in das Verbreitungsgebiet eine r ande ren, meh r
auf das D on au-Tal bezogenen keramisch en Stilausprägung hin ein , nämli ch in den
Raum der stempelverz ierte n Keramik, dessen im jugoslawischen Flußabschnitt herr­
schende Variante mit M. Garasanin als Dubovac-Zuto Brd o-Kultur bezeichn et
wird-". Ihre Keramik ist mehr durch Nekropolen als du rch Siedlungen bekannt
geworden, sie zeichnet sich durch schö ne und reich verz ier te Gefäße aus. So wundert
es auch nicht, wenn in der Siedlung vo n Feudvar das keramisch e Erscheinungsbild
durch Vatinaform en geprägt ist , wä hrend durch F. Falkenstein identifizierte und als
Nekropolengebiete anz usprechende Funds teIlen auf dem Plateau vo n Titel mehr
durch Dubovac-Zuto Brdo-Formen charakterisiert sind, die in dieser Au sprägun g
und Massierung in der Siedlung fehlen . Ähnlich verhält es sich mit dem am um fäng­
lichsten durch das Gräb erfeld von Belgrad-Karnbu rm a cha rakter isierte n älteren
Abschnitt der Belegis-Keramik" , die in der Siedlung von Fe udvar zw ar vo rhanden
ist, abe r kein esw egs das Bild bestimmt.

Zu verme rken gilt es also, daß das Flußtal der Theiß währe nd der entw ickelten
und späten Frühbro nzezeit durch ein e kerami sche Forme nw elt cha rakterisiert wird,
die als Vatina-Kultur zu bezeichnen ist. Die Gren zdefinition gegen das, was der
Mures-Kultur zugesc hlagen we rde n kann, wird noch zu leisten sein. Vatina-geprägte

20) T.Sorocea nu, Pecica - eine bron zezeitl iche Sied lung in West rumä nie n. In : Südosteuropa zwischen

1600 und 1000 v. e hr. Pr ähi st . A rch. Südosteu ropa I (Be rl in 1982) 353 H.
21) M illeke r (Anm. 14).

22) Grbic (A nm . 15); G arasanin 1958 (A nm. 5). D ie be ide n Autoren d ieses Berichte s haben dazu einen

Beitra g für d ie im D ruck befindl iche Garasanin-Festschrif t verfaß t.

23) N. Tasic, Balcanica 3, 1972, 93 H.; ders, ebd, 5, 1974, 197H. ; ders. eb d . 7, 1976, I H.; de rs. (A nm . 5)

185 H.; ders., Die Vati n- Kultu r un d ihr chro no logisches Verhä ltn is zu den Kultu ren von Vinkovci und Mor is

und zur Kultur der tra nsda nubischen inkrus tiert en Keramik. In : Die Frühbronzeze it im Kar patenbec ken

und in de n Nachba rge bie te n. Internat ion ales Sympo sium 1977 Budapes t- Velern , M itt , Arch. Inst. U ngar.

Akad . Wi ss., Beih . 2 (Budapest (981) 199 H.

2' ) Garasanin 1958 (A nm . 5) 82 ff.
25) J. Todorovic, P ra isto rijska Karaburma II (Beograd 1977).
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Keramik bestimmt auch das Formenwollen während der Mittelbronzezeit, obwohl
im syrmischen Raum westlich der Theiß und im Banat östlich davon-" eher Tongefäße
von Belegis-Art gefunden worden sind, die im Theißtal direkt offenbar nicht auf­

tauchen.
Mit dem Beginn der Spätbronzezeit verliert das Vatina-Gepräge im keramischen

Formenbestand an Gewicht und wird zusehends durch Erscheinungen ersetzt, die
durch Kannelurenmuster und hohe bzw. spitze Buckel allein bestimmt sind. Auch an

der unteren Theiß weist die Keramik jetzt die für den Gava-Stil der nördlicher
gelegenen Zonen charakteristi sche tiefschwarze Färbung bei besonders guter Ober­

flächenbehandlung auf. Was dieses noch als spätbronzezeitlich zu bezeichnende und
noch nach Reinecke B C2 zu datierende Keramikphänomen anbetrifft, so ist immer
no ch das von O . Trogmayer zusammengestellte und um den Friedhof von Csorva

gruppierte Mate rial Orientierungspunkt im südlichen Karpatenbeckeri" . Die An­

fangsdati erung durch Bronzen für diese erste Urnenfelderelemente aufweisende
Keramik ist leider immer noch nicht gegeben, aber deutlich ist, daß Csorva-Formen
altertümlicher als da s Material von G äva-Art sind. Zwar ist dieses let ztgenannte, in

die reine Urnenfelderzeit überleitende Fundgut der Gava-Kultur noch nie im Zu­
sammenhang behandelt worden, so daß es am Definitorischen zu diesem von A.

Mozsolics mit Blick auf das nordöstliche Karpatenbecken geprägten Begriff hapert.
Er darf allenfalls mit Vorbehalt für den südlichen Bereich der großen Tiefebene

angewendet werden. Das von der unteren Theiß vorliegende Material erweckt aber
den Anschein, als wäre Verwandtes zu dem, was T. Kemenczei als Gava-Kultur fü r
das obereäl'heißgebiet publiziert hat" , auch hier vorhanden, wobei Spielarten, wie sie

im benachbarten Rumänien bei Sus ani gefunden worden sind"; dominieren. Dane­
ben dü rften auch die durch die Nekropolen von Belegis II-Art überlieferten Formen
schwarzer kannelierter Keramik an der Theißmündung bestimmend sein30, zum al sie
bis in das rumänische Banat in dem unpublizierten Friedhof von Bobda recht gut

vertreten sind.
Mit di esen Erscheinungen ist, was keramische Formengruppen anbet riff t, der

An schluß der bronze zeitlichen Abfolge an die zu Anfang angesprochenen Eisen­

ze itper iode n erreich t . Metallfunde. die let ztlich das feinchronologische und weiträu­
mi g anwendbare Syst em aus ma che n, sollen hier nicht weiter behandelt werden, weil
alle größeren Siedlungsgrabungen und darunter auch Feudvar durch ih re besondere

Armut an Metallobjekten die Ausgräber enttäuscht haben. Auch von Baubefunden
soll nicht die Rede sein , weil sie nur an wenigen Orten und dann jeweils nur bruch­
stü ck- und aus schnitthaft bekannt gew orden sind . Für die Gliederung und das

Verständnis der bronze- und eisenzeitlichen Kulturentwicklung sind die publizierten
Befunde ohne gro ßen Belang.

16) Z. B. die unp ubli ziert en Friedhö fe von C ruce ni und Bobda im rumänischen Banatteil. - K.

H or edt , Acta Arch. Ca rpathica 9, 1967, 17 ff.; der s., Studii si Cornunicäri Sibiu 13, 1967, 137 H.; R. O rtansa,
C u privire la necrop ola de la C ruceni (jud. Timis). Stud , Cerc. Ist . Vech e 24, 1973, 503 H.

17) O. Tro gmayer , Acta Arch. Hung. 15, 1963, 85 ff.

18) T. Kemencze i, Die Spätbronzezeit N ordostungarn s. Arch . Hungarica N . S. 51 (Budapes t 1984)

58 H.
19) I. Str atan u. A. Vulpe, D er Hügel vo n Susani. Prähist. Ze itsch r. 52, 1977,28 H.
30) Tod or ovic (A nm. 25).



Die Siedlungsabfolge

Bevor näher auf einzelne Befunde und Funde eingegangen werd en kann, sollte
die Kultur- und Siedlungsabfolge auf der Grabungsstelle Feudvar insgesamt einmal
geschildert und die Nomenklatur der Hauptperioden angesprochen werden, damit
die Einzelbeiträge ihren Rahmen finden .

Abb. 4 verzeichnet alle in Feudvar vertretenen Besiedlungsperioden und die hier
benutzten Zeit- wie Kulturbegriffe. Was als ältere Frühbronzezeit zu bezeichnen ist,
konnte bislang noch nicht ergraben werden, der Bericht beginnt also mit der älteren
Vatina-Kultur, wobei wir uns immer noch nicht sicher sind, ob wir die ersten
Anfänge von Vatina-Elementen in unseren untersten Grabungsniveaus schon er­
reicht haben. Dort, wo die Grabung am tiefsten nach unten vordringen konnte,
wurden 2,50 m Tiefe und stellenweise mehr erreicht. Dabei wurden durch Gruben
gestörte, in ihrem Zusammenhang aber doch deutlich verfolgbare Hausböden mit
diversen Ausbesserungen freigelegt (Ta! 4), wobei sieben Hausphasen erkannt wer­
den konnten, weil sehr oft Brandschutt zwischen einem Fußboden und dessen
Erneuerung abgelagert worden war (Abb. 5). Dieser Fundgut enthaltende Schutt
markiert recht gut die Lebenszeit des Hauses, zu dem der Fußboden gehört. Die
stratigraphische Ordnung der Häuser und das in ihnen liegende Material ist also in
der Regel völlig klar. Es lassen sich danach mehrere durch die Bauabfolge bzw. die
Siedlungsbrände konturierte Besiedlungsphasen erfassen, d. h. eine stratigraphisch
abgesicherte Abfolge innerhalb der Vatina-Kultur formulieren. Th. Urban schildert
hier solch einen Befund im Detail in einem der nächsten Beiträge. Wir kennen ein
zierarmes Frühvatina, ein klassisches Vatina mit einem variantenreichen Zierstil,
danach ein Vatina, das durch spiralverzierte Keramik von der durch M. Garasanin so
bezeichneten Pancevo-Omoljica-Art (Ta]. 6,11P' neben fortlaufenden allgemeinen
Vatina-Formen charakterisiert ist. Nach dieser gut überlieferten Abfolge von H äu­
sern folgt nach oben ein weniger klar überlieferter Befund locker gestreuter Haus­
reste. Im Schutt über der höchsten, gut erkennbaren Hausbauphase mit der
Pan öevo-Omoljica-Keramik (Abb. 7,1 Phase A) fand sich eine Bronzenadel mit fast
kugeligem Kopf, durchlochtem Hals und sichelförmig gekrümmtem, im Querschnitt
kantigem Schaft (Abb. 6,1). Alle Elemente dieser Nadel, die in dieser Form keine bis
ins Detail übereinstimmende Parallele besitzt, markieren den Horizont der gerade
voll entwickelten Mittelbronzezeit im Sinne des Anfangs der Stufe MD II oder des
Beginns der Stufe Reinecke B132• Vergleichsstücke finden sich eher nördlich und
westlich von Feudvar-', unser Exemplar ist aber keineswegs das südöstlichste Stück",

Jl) Garasanin 1958 (Anm . 5) 78ff.
J' ) H änse! (Anm. 15) 77ff.; 83ff.
" ) EbJ . Karten 16-17, Listen 76-79 .
" ) Vgl. B. Hän se! u. P. Roman, Prähist. Zeitsehr. 59, 1984, 196 Abb . 6,2-3 .
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Abb. 6. Feudvar. Funde aus der Bronzezeit. 1 Bronzenadel mit Halsdurchlochung und sichcl­

förmig gekrümmtem Schaft aus dem Schuttbereich über den Häusern Abb . 7 (Phase C) der Vati­

na-Pancevo-Ornoljica-Zeit, Schnitt W; 2 Bronzener Gürtelhaken aus der Auffüllung einer eisen­

zeitlichen Kellergrube. Schnitt E; 3 Geweihplatte mit Spiralverzierung. Schnitt W. - M. 1:2.

Die Nadel datiert die Grenze zur Siedlungsperiode mit später Vatina-Keramik. Diese
Ablagerung kann nicht als eine geschlossene Schicht bezeichnet werden, sie besteht
aus mehreren Bauphasen und vor allem aus vielen Gruben mit ihrem Inhalt, die nicht
immer sehr gut in Korrelation zueinander gebracht werden können oder bis heute
noch nicht gebracht worden sind. Unterschiedlich mächtig sind diese Siedlungsre­
likte, ihre Stärke schwankt um die 40 cm, während für die älteren und besser
erhaltenen Häuser ein knapper Meter Schichtendicke überliefert ist (Abb. 5).

Der auf Abb. 4 als spätbronzezeitlich bezeichnete Abschnitt, der durch Fund­
stoff wie aus der Nekropole von Csorva und die fortgeschrittene Belegis-Phase mit
den Gäva-artigen Elementen gekennzeichnet ist, hebt sich noch etwas unschärfer als
die Mittelbronzezeit im Schichtenbefund ab. Offenbar war die Besiedlung des Hü­
gels von Feudvar jetzt noch schütterer als vorher. Während im Osten, in den
Schnitten D und E, Hausreste aus dieser Periode freigelegt worden sind, fand sich im
Westen zunächst nur Fundstoff in einer nicht weiter differenzierten Ablagerung,
vermischt mit traditionellen Erscheinungen der Zeit davor. Darüber hinaus begegnen
wenige Gruben mit der typischen schwarzen und scharf kannelierten Ware
(Ta! 45,1). Hier gewinnt man den Eindruck einer Nutzung der Fläche ohne größere
Bebauung. Abb. 5, die einen Ausschnitt vom Profil der Westfläche wiedergibt, weist
deshalb auch keinen eigentlichen Wohnhorizont für diese Zeit aus. Im Fundmaterial
ist sie aber nahezu überall greifbar.

Wenn man den Eindruck hat, daß es eine kontinuierliche und bruchlose Nut­
zung des Platzes von Feudvar von der mittleren zur späten Bronzezeit im Bau- und
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Abb. 7. Feudvar. Schnitt W. Drei bronzezeitliche Hausbauphasen besserer Erhaltung. 1-2 klassi­
sche Vatina-Zeit (Phasen Bund C); 3 die darauf folgende Zeitstufe Vatina-Pan öevo-Omoljica

(Phase A).

Schichtenbefund wie auch in den keramischen Formenreihen gibt, so gilt dies für den
Übergang zur Eisenzeit auch. M. Roeder zeigt in seinem Beitrag diesen Entwick­
lungsprozeß für eine der charakteristischen Stellen aus dem Grabungsbereich. Wenn
P. Medovic unter dem Eindruck der sehr geschlossenen und eine verhältnismäßig
kurze Lebensdauer suggerierenden Siedlung von Kalakaöa und der Befunde von der
Gradina am Bosut für eine Existenz der frühen Eisenzeit, d. h. der Kalakaöa-Zeit, erst
in der voll entwickelten bis späten Urnenfelderzeit nach 1000 v. Chr. plädieren muß­
te35, so gibt sich aus der kontinuierlichen Bewohnung des Platzes von Feudvar die
Chance, die örtliche Entstehung und eine frühe, bislang noch nicht recht bekannte
Anfangsphase der Kalakaöa-Periode zu beschreiben, die noch nach Ha A datiert
werden kann. Im Schichtenbefund sind Baureste an eckigen Wohnbauten kleineren
Formats und runde Vorratsgruben überliefert, wie der Beitrag von P. Medovic am

J5) Medovic 1978; 1988 (Anm. 6).



70 Bernhard Hänsel und Predrag Medovic

Ende dieser Artikelfolge noch weiter ausführt. Der Profilausschnitt (Abb. 5) zeigt,
daß mehrere Wohnniveaus für die Kalakaöa-Zeit überliefert sind; eine der runden
Kellergruben erscheint auch hier geschnitten in den Quadranten BN bis BQ. Die
stratigraphisch-chronologische Durcharbeitung des Kalakaöa-Materials insgesamt
wie der folgenden Perioden ist Aufgabe der im Entstehen begriffenen Dissertation
von M. Roeder.

Weiter nach oben gibt es keinerlei Hinweise für einen Besiedlungsbruch zwi­
schen der Kalakaöa-Zeit(Bosut IIIa) und der Basarabi-Periode (Bosut IIIb), obwohl
mit zunehmender Oberflächennähe die Erhaltungsbedingungen für klare Schichten­
zusammenhänge immer weiter erschwert sind. Pflanzenwuchs, Wasserzirkulation
und Spaltenfrost haben hier die Farbunterschiede zwischen den einzelnen Ablage­
rungen nivelliert, und nur wirklich hart gebrannte Hausreste haben der Wurzeltä­
tigkeit Widerstand leisten können. Etwa 30 cm Schichtenbildung mit manchen
Bauresten darin sind ausgegraben. Auch dabei muß es sich um ein über längere Zeit
zusammengekommenes Bodenpaket handeln, für das an einigen Stellen die Mög­
lichkeit der inneren Gliederung besteht.

Als oberste und sicher geschlossene Schicht unmittelbar unter der Humusun­
tergrenze erschien eine Bauphase, die wegen der starken Vegetationsaktivitäten vor
allem durch Herde, gebrannte Fußbodenabschnitte und wenig Wandversturz ge­
kennzeichnet war. Zwischen den Bauresten fanden sich auffällig viel ganze oder fast
ganze Gefäße der sogenannten kannelierten Ware (Bosut IIIc) - mehr als in den
tieferen Schichten -, so daß man den Eindruck von einer plötzlichen Aufgabe der
Siedlung unter Zurücklassung des Hab und Guts hat. Eine Brandkatastrophe als
Ursache für die Aufgabe ist jedoch wegen der ausgesprochen schlechten Erhaltungs­
bedingungen nur in geringen Spuren festzumachen.

In der Humusschicht befindet sich sporadisch latenezeitliche Drehscheibenke­
ramik als Reste einer Begehung des Hügels auch in dieser Zeit, die die Fläche partiell
aber nur als Friedhofsgelände hat nutzen lassen (Abb. 3), wie im Beitrag von B. KulI
näher ausgeführt ist .

Insgesamt ist also festzuhalten, daß es für den Siedlungshügel von Feudvar in
seinem Gesamtumfang eine kontinuierliche Bebauung von der frühen Bronzezeit bis
in die Hallstattzeit gegeben hat. Da im Zuge dieser mehr als 1000jährigen Nutzung
die Besiedlung schütterer geworden ist, gibt es eine ganze Reihe von Abschnitten
innerhalb der Grabung, wo der eine oder andere Zeithorizont nicht durch Bauten
oder Funde belegt ist. Man müßte also, verließe man sich auf kleine Schnitte, man­
cherorts einen Hiatus konstatieren. Sieht man aber den ganzen Grabungsbereich von
etwa 60 x 60 m, so gibt es immer irgendwo die andernorts fehlende Zeitphase als
Nutzungs- und Bebauungsablagerung ausgewiesen. Die mit der Grabungsaufnahme
gehegte Hoffnung, einen langen Entwicklungsabschnitt im Zu sammenhang beurtei­
len zu können, hat sich also erfüllt, soweit man das bei der Vorläufigkeit des
Bearbeitungsstandes sagen kann.



Das Karpatenbecken auf der Grundlage älterer Karten vor den großen Gewässerregulierungen
um 1900 (Schautafcl aus dem Vojvodanski Muzeum, Novi Sad),
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Tafel 2

Fcudvar. 1 Lage der Siedlung arn nordöstl ichen Rand des Löß plateaus vo n Ti tel mit der G ra­

bungssitu at ion vo n 1990 (Luftaufnahme vom Drachen aus; N or den: unt en rechts). 2 Nörd liche r

Bereich vo n Schnitt E. Lage der frühbro nzezeitl ichen H ausstellen (Luftaufnahme vom H eißlu ft­

ballo n aus, Breite des G rabungsschnin es: 10 m).

2



Tafel 3

Feud var. 1 Das Löß plateau von Titel mit der Siedlung Fcudvar im Vordergru nd (von N ord­

osten, Luftaufnahme vor Grabungsbeginn 1986). 2 Ansicht von Süde n.

2



Tafel 4

Fcudvar. N örd licher Bereich von Schnitt W; Hauspha se B; Gesamt übersicht der Vatina-Haus­

stellen (vgl. Abb. 7,2). I Planum 9/10 , Ansicht von Südosten , 2 Planum 11, Ansicht von Wcstcn.

2



Tafel 5

2

3

Feudvar. Schnitt W; Details der Vatina-zc itlichcn H äuser. 1 Pfostenlöcher einer Wand von
Hau sstelle I! , unt en die glatte Fläche der Straße zwischen den Häusern I und I! (vgl. Abb. 7,1),
oben im Anschluß an die Reihe dünner Pfosten der durch spätere Pfosten und Gruben gestö rte

H ausbod en. 2 Versturz einer im Feuer gehärte ten H auswand mit Negativeindr ücken de r organi-

schen Wandteile und keramische Reste dazwischen im H aus I (vgl. Abb. 7,1). 3 Reste der

Brenn kamm er eines Ofens aus Ha us II! (vgl. Abb. 7,1).



Tafel 6

8

Feudva r. Früh - und mittelbr on zezeit liche Keramik.

Zweihenklige (1-6.9) und einhenklige (7-8; 10- 11 ) Tassen. - M. 1:3.



Tafel 7

Feudvar. Früh- und mittelbron zezeitli che Keramik . Zweihe nklige Gefäße. - M. 1: 3.



Tafel 8

2 3

Feudv ar. Frü h- und m ittclb rou zczeitlichc Kera mi k. Fisc hpfanne . 2 hoch ha lsige r Bech er; 3 lin­

scnfö rm igcs G diiß mit vier gcgc ns tiindig cn Ösenhe nke ln. 4- 7 zweihe nklige Sch üsseln. - 1vl. I : 3.



Tafel 9

Fcud var, Bron zezeitliche Grobkeramik. Großgcfäße. - M. 1:5.



Tafel 10

3

5

Fcud var . Bronzezeitlich e G robkerami k, Einhc nk ligc ( 1- 2) un d doppelhcn klige (3) Tassen;

4 klein er Topf; 5 Sicbgcfäß; 6 kon isch e Schale; 7-8 Teller. - M. 1: 3.



Tafel 11

2

3

Fcudvar, Bro nzezeit liche Met allverarbeitung . 1.3- 5 Teile zwcischaligcr G uß fo rmen;

2 Fragment e "ve rlo rene r" G uß fo rme n. - M . 1: 2.



Tafel 12

98

11 12

14 15

7

65

Feudva r. Bro nzezeitliche Meta llverarb eitun g. 1 Ummanrelun g einer G ußform aus Lehm mit

Negativabdrücken der Verschnürung; 2 Fragment einer G ußform mit ihrer Lehm umm anrelung;
3-9 G uß kerne (Terracotta) ; 10-1 2 Fixierungsstifte (Terracotta); 13 Positiv (Ton) zur H erstellung

tönern er G ußformen; 14 Reibstein zur Nac hbear beitung der G ußstüc ke; 15 Bron zespr atzer. ­
M. 1:2 (1- 14); 1 : 1 (15).



Tafel 13

2

3

Feudvar. Schnitt E, Planum 13; Westliches H aus; I Gesamtübersicht des ausgegrab enen Haus­

bcrcichcs, Aufsicht von Westen. 2 Stehende Schilfrcstc, Ko nstru ktio nselemente der südlichen
Außenw and , Ansicht von Nordo ste n; dahinter Pfostenlöchcr einer jüngeren Bauphase. das

größe re Pfostenloch im Vord ergrun d links bezeichnet d ie südöstliche H ausecke. 3 Stehende,

verko hlte Schilfreste; De tail.



2

Tafel 14

Fe udvar. Schnitt E, Plan um 13; Westl iches Haus. Dac h- und Dec kenve rstu rz im südlichen

Inn enb ereich . D ie Meßlatte markiert den Verlauf der O st-West verlaufende n Zw ischenwa nd;

2 Rest eines stehende n Rundpfostens der Zw ische nwa nd; 3 Dec ke nve rsturz mit verkohlten

H olzr esten der Q uerstang en und au fliegenden T ierknochen .

3



Tafel 15

2 3

Feud var. Schnitt E. Bro nzezeitliche H erd type n. I Rechtecki ge H erdplatt e aus einem nordöst ­

lichen H aus mit Kerami k und G cwc ihs tangcn; davo r Pfostenl öch er und Ko nstru ktionsre ste der

Außenmauer. Planum 13; 2 Rechtecki ge H erd platt e aus einem nordöstl ichen H aus; D etail.

Plan um 13; 3 Reste einer geloc hte n H erd pla tt e aus dem südlichen Schnitt E. Planum 12.



Tafel 16

2

Fcud var. Schn itt E, Planum 11; Westlic hes Haus. Südli ch er Hausb er eich mit verschiedenen

Fußbod enni veaus, Resten der Südwand und einer Süd-No rd verlaufe nde n Zwischenwand ;

2 Hausschutt aus der Brand schicht vo m Ende der Phase IB; 3 H ausschutt aus de r Brand schicht

vo m Ende der Ph ase IB. Au sschnitt. In der l3ildm itte: Reste vo n Tü r- oder Fensterwangen aus

verz icgchc m Lehm .



Tafel 17

2

Fcudvar. Schnitt E; Westl iches H aus. I Nö rd licher Wand bcrcich des H auses mit vcrz icgclrcm

Fußboden, Kerami k un d Wandsehut t. Planu m 11; 2 Rest e eines in den Fuflbo de n eingetiefte n

Vorr.usgcfäßcs. Plan um 9; 3 Ge sam tübersicht des ausgeg rabene n H ausb erei ches. Planu m 9.

3



Tafel 18

4

Feudvar, Schnitt E; Westliches Haus. 1 Gefäß aus einer Grube im Innenbereich des Hauses.
Phase I oder 11; 2-4 Keramik der Phase I. - M. 1: 3.
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Keramik der Phase I. - M. 1: 3.
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. 1-4 Keramik der Phase I; 5-8 Keramik der Phase 11. ­
M.1:3.
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. 1-3 Keramik der Phase II; 4-12 Keramik der Phase III. ­
M.l:3.
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus . Keramik der Phase III. - M. 1:3.



Tafel 23
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus; Planum 8; Verziertes Miniatur-Tischchen. Terracotta. ­
M.l:3.



Tafel 24

' / \' ~I , ~l
. ~ • I

;.' .

J ~ Il , I I I " " 2 3 4

-,
5 6

\
\
\
I
I
I
I
I
I
I

. /
'" . I

I
I

I
I

/
; ",.../ / /"

---

- - 0

7

9

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Kleinfunde aus verschiedenen Plana. 1.4 Knochen; 2 Zahn;
3 Geweih; 5 Obsidian; 6 Silex; 7 Bronze; 8.10 Terracotta; 9 Stein. - M. 1:2.



Tafel 25

Fcudvar. Schni tt E; Westliches Ha us, frühbronzezeitliche Plana. 1- 7 Kera mik; 8 verz iertes

Minia tur-Tischehen aus Terracotta. - M. 1: 3.



Tafel 26

2

3

Feudva r. Bron zezeitli che Vorratsgrube im H ausbereich . 1 Planum 13, Lage der G rube im H aus­

bereich einer jün geren Bauphase nach der Bergun g des Inh altes, von Westen ; 2 Planum 12, Auf­

sicht; 3 Planum 12, von Süden.
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Tafel 27

Feudvar. Schnitt W. Keramik aus der bronzezeitlichen Vorratsgrube. - M. 1:3.



Tafel 28

Feudvar. Schnitt \Y/. Keramik aus der bron zezeitlichen Vorratsgrube. - M. 1: 3.
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Feudvar. Schnitt \VI. Geräte aus der bron zezeitlichen Vorratsgrube. 1.3-5 Stein; 2 Terr acotta. ­

M.I :3.



Tafel 30

3

Feudvar. Bron zezeitliche Fischpfannen.
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Tafel 31

Feudva r. Bron zezeitliche Fischpfannen.
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Feudvar. Bronzezei tliche Fischpfannen .
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Feudvar. Bronzeze itliche Fischpfanncn.
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Tafel 34
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Feudvar. Schnitt D. Früheisen zeitliche Keramik . - M. 1: 2.
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Feudvar. Schnitt D. Früheisenzeitliche Keramik. - M. 1:2.
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Feudvar. Schnitt D. Mittel- bis spätbronzezeitliche Keramik. - M. 1:2.
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Feudvar. Schnitt D. Mittel- bis spätbronzezeitliche Keramik. - M. 1:2.
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Feudvar. Bron ze- und eisenzeitlic he Pyraunoi. - M. I : 3.
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Tafel 39
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Feudvar. Bron ze- und eisenzeitliche Pyraunoi. - 1 M. 1 :3; 2 M. 1:4.
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Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Pyraunoi. - M. 1: 3.
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Tafel 41
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Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knochen geräte. - M. 1:2.
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Tafel 42

..

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knochengeräte. _ M. 1:2.
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Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knoch engeräte. - M. 1:2.
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Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knochengeräte. - M. 1 : 2.



Tafel 45

2

Fcudvar. I Fra gment eine r spätbro nzezeitl ichen Schü ssel mit girla nde nart iger Kannelur­

vcrz icru ng: 2 Schnitt A, Planum 4. Zwei früh eise nzeit lich e Herdtypen . - I M . 1 : 2.



Tafel 46

2

Fcud var . 1 Nörd licher Bereich von Schn itt W, Planum 3. Früheisenzeitliche Vorratsgruben.

Ansicht von Südosten ; 2 Schnitt W, Planum 9. Profilausschnitt einer Grubenwand mit einer

Schichtung dünner Lehmaufträge zur Abdi chtung.
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Fcudvar, Schnitt E, Planum 6. Zwei früheiscnze itl iche Kellcrgrubcn . 1 Ausg rabungsbefund . Die

Vorra tsgr ube im H int ergrund wird durch eine später angelegte G rube (im Vordergrund) gestö rt;

2 Schematische Rek on st ruktion einer früh eisen zeitl ichen Kellerg rube.



Tafel 48
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Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. Kalakaöa-Ph ase, - M. 1:3.
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Tafel 49

3

/
J

~i",
\ (i~r

)

t "

Fcudva r. Eisenz eitl iche Keramik . 1 Vorratsgefäß mit randständi gen H enk eln . Ph ase der kanne­

liert en Keramik; 2 Pith osart igcs Groggcfäg . Kalak aca-Phasc; 3 Fragment eines bauchigcn G rog­

gcfägcs. Kalakaca-Phase; 4 H oh es, z. T. reko nst ru iertes G roggcfäß mit stem pe lverzierte m Ran d .

Phase der kannel ierten Kera mik; 5 Unterer Tcil eines tragbare n H erdes (pyrauno s) aus den

eisenze itlic he n Schic hten des Schnitte s A. - M. I : 6.



Tafel 50

2

Fcud var , Spiralverzierte H erde der mitt eleisenzeitl ichen Basara bi-Phase. 1 Nördliche r Bereich

des Schnitte s E. Planum 3; 2 Süderweite ru ng des Schnitte s E. Planu m 5.
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Feudvar. Eisenzeitliche Ke ikrarm B bi. asara I-Phase M. - .1 :3 .



Tafel 52
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Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. 1- 3 Basarabi-Phase; 4-6 Phase der kannelierten Keramik. ­
M.l :3.



Tafel 53

2

Feud var, Eisenze itl iche Keramik . 1 Basarabi-P hase; 2--4 Phase der kan nelierten Kerami k. ­

M. l :3 .



Tafel 54

2

3

Feudvar. Späteisenzeitl iche Schichten. 1 Schn itt E. H erd steIlen im Bereich der nö rd lichen

Grabungsg renze; 2 Schnitt W, Plan um 1/2. Ko nzentra tion von gu t erhaltenen bzw. rekon ­

stru ierbaren Gefäße n sowie T ierk nochen und verz iegclten Fuß bo denresten; 3 Schnitt E,

Planum 2. Desgl.



Tafel 55

Feudvar. Schale aus der späteisenzeitlichen Phase der kannelierten Keramik. - M. 1: 3.



Tafel 56

2

3

Feudva r. Späteisenze itliche Schichten. 1-2 Tassen aus der Phase der kann eliert en Keramik;

3 Tonl ampe . Dm.: ca. 10 cm; H öhe (bei einfach kalottenförmig rekonstruiertem
Boden): ca. 6 cm. - 1- 2 M. 1:3; 3 M. ca. 2 :3.
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Feudvar. 1- 6 Zerstö rtes G rab im Surduk; 7 Silbermün ze des 1. Jahrhunderts v. e hr.
1-4 .6 Bronze; 5 Eisen; 7 Silber. - 1- 6 M. 1:2; 7 M. 1: 1.
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Feud var . Schnitt W. Funde aus G rab I. 1- 9 Glas; 10 Keramik; 11 Bro nze; 12 Eisen. - M. I :2.
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Feudvar. Schnitt W. Funde aus Grab 2. 1.3 Eisen; 2.4-5 Bronze . - M. 1:2.



Tafel 60

Feudva r. Zoolog ische Funde. 1 Fischreste aus der Schlämmpro be eines G rubeninha ltes;

2 D epo nieru ng eines Ro thir schskelett es in eine r G ru be ; 3 Muschelhau fen in einer früheisen­

ze itlichen Schicht.

2

3



Tafel 6\
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Fcudvar, Frü hbronzezeitliche Ti crkn ochcnfu ndc. 1- 8 G rößcnvcrglcich zw ischen Wi ld- und

Hausrind ("') am C alcaneus (1- 3) und Talu s (4, 5) so wie zwischen Wild- un d H ausschwein ("")

am H umcrus (6- 8); 9- 10 Pclvis vo m H und mit Bißspurcn ; 11 Schädel vom Rot hi rsch mit

H ackspuren. 12 Fragment eines Pferderad ius mit Rit zspuren . - M . siehe Skala .
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Siedlungskeramik vom Untersuchungsgebiet Keljin-Surduk-Ost, 1-9 Kosto lac-Keramik;

10 Keramik des Kalakaca-Horizontes; 11-15 gavaartige Keramik ; 16-18 schwarzgraue sarmati­
sehe Drehscheibenware. - M. 1: 3.
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Tafel 63
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Keramik der Bosut-Gruppe vom Untersuchungsgebiet Feudvar-Vorburg. 1-5 Kalakaöa­
Horizont; 6-1 0 Basarabi-Horizont; 11-15 Horizont der Kannelierten Keramik. - M. 1: 3.
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